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Die Wahrheit über die „Vagabunden“.
Die Wahrheit bohrt ſich doch durch! Was haben ſich ſeiner

Zeit Land äte, Stadtväſer und ſonſtige Menſchenfreunde zu
gute darin gethan, auf die Arbeiter zu ſchin pfen, die als
„Vagabunden“ in hellen Scharen über die Landſtraßen zögen
und nicht arbeiten wollten da ſehe man, was an dem
Arbeiterelend ſchuld ſei! Das Bummeln, Landſtreichen, Beiteln
und Schnopsſaufen, das bringe die Arbeiter herurter, nicht
aber die Aus beuturg und der Kapitalismus, die es in dieſer
ſchönſten aller Welten garnicht gebe. So ſprach man in
der herrlichen Zeit, in der man vom edlen Drange beſeelt
war, Arbeiterkolonien, Verpflegurgsſtationen und chriſtliche
Herbergen zur Heimat zu gründen, feſt überzeugt, dadurch
den „Wanderbettel“ und die „Landſtreicherei“ auszurotten.
Und heute Heute ſtebt man wieder ohnmächtig vor der
Maſſenerſcheinung des „Vagabundentums“, genau ſo wie da
wals. Die Mittel aus milder Hand“ für Arbeiterkolor ien,
Verpflegungsſtationen und Herbergen reichen in keiner Weiſe;
die „Vagabunden“, die ars Leuten beſtehen ſollten, deren die
Luſt zur Arbeit fehle, dräagen ſich ſcharenweiſe zu den nied-
rigen Verrichtungen, die wan von ihnen verlangt, um ein
elendes Eſſen und ein hartes Lager zu bekomwen; und unter
dieſen „Vagabund n“ ſind viele, die gebildete, tüchtige Leute
darſtellen und Anſpruch auf ganz andere Beſchäſtigung hätten.
Kurz, man iſt zu Ende mit ſeiner Weis heit über das „Vaga
bundentum“, deſſen Bikäwpfung noch vor kurzem ſo leicht
erſchien mit moraliſchen Sprüchlein und Bettelpfenrnigen, und
das Fiasko der bürgerlichen Queck'alberci iſt ſoeben bei
einer Gelegenheit argeſagt worden, die ſonſt nur den protzigen
Verwaltungen der rheiniſch weſifäl ſchen Kepitaliſten- und
Induſtrie Städte zur Ausſprache dierte: auf dem weſt

e Städtetage, der am 1. urd 2. d. Mts. in Arnsberg
attfand.

Dort hat, und des verdient für alle Fölle der weiteren
Erörterung feſtgehalten zu werden, der Bürgermeiſter Barſi
aus Bielefeld, alſo kein Sozialdewokrat, offen und ehr-
lich feſtgeſtellt: „es iſt eine verfehlte Anſchauung, als ob die
miltelloſen Wanderer vorwiegend aus Vogabunden und ar
beitsſcheuem Gelichter beſtünden; zweifellos treibt ſich arbeits
ſcheues Volk umher, aber daß dasſelbe 60 Proz. der Arbeits
loſen beträgt, glaube ich nicht.“ Selbſt wenn nur die Hälfte,
nur ein Drittel und roch weriger (77) der Wandernden zu
denen gehöre, die keine Arbeit bekommen körnten, ſo ſei das
ſchon ſchlimm genyg. Und der Bitlefelder Bürgermeiſter
hatte intereſſante Belege für ſeire Behar ptungen zur Hand,
die ja doch vur das beftätigen, was wir von jeher zur ſog.
„Vagabunderplage“ geſagt haber. Die Belege beſtanden in
den ergreifenden Erlebniſſen welche ein Predigtomtskandidat
Wangewenn voriges Jahr durchwochte, als er im Auftrage
der frommen Bodelſchwirghſchen „Reiturgsonſtalten“ in Bie le-
feld ähnlich wie Göhre als Hardwerkeburſche auf die „Walze
irg. Die Vourgevispreſſe namentlich in Wiſt Deutſchland

dal dawals nur Hohn urd Spott für den Marn, den es
zur Wahrheit trieb jetzt weiß mon, weshalb! Unſeres

eerererr29] Allerhand Froletarier.
Von A. OttoWalſter.

(Nachdrud verboten

„Das iſt möglich, aber das iſt nicht weire Sache, denn
das iſt ein Geſchenk, welches ich meinen Kindern und meiner
Frau ſür die Zeit meires Ablebers mockte.“

„Garz recht, aber außergewöhnliche Umſtände
„Geben mir richt das Recht, anderer Eigertum ſeinem

entfernen.“3wg ſidee dura war, den Jhrigen ſelbſt noch Jhrem Tode

auf olle Fälle ein Kopital zu ſicher.
„So iſt wein Herr.“„Und wenn Sie t das Kapital zu dringlichften Zwecken,

zum Leben brovrchen, wuß e8 denroch da bleiben wo

e wWiwi, meine Kinder ſird Nechkommen eires K. pita
liſten urd müſſen das nach meinem Tode cuch bleiben.

„Es iſt merkwürdig, Herr Herrig, wie ſich aus zufälligen
Zuſtänden die Menſchen immer etwas Notwendiges herous-
rechnen. Wären Sie ein ganz gedopkerloſer Zahlenmerſch
und herzloſer Spekulant, ſo würde es wich nicht wur dern,
aber Sie haben klare Eir ſichten in das Weſen der Kopital
bildung, Sie erkennen die künſtlichen und ung eſunden 8
ſtände, weſche die Epikulation erztugt, Sie nd dderzengt
daß unſere Kreditverhältriſſe einer totalen finanziellen
volution entgegengehen, von der unſere heutigen r
nur die Vorboten ſind, und doch betrachien Sie die Len
welche Kapitol beftzen, als einen beſonderen Stand
ſind der Ueberzeugung, deß Ihre Kinder demſelben Stan
erhalten bleiben wüſſen, iſt es nicht ſo

„Selbfiverſtändlich, und Sie begreifen es nicht, weil Sie

dem Stande nicht argehören,
ſitzen.“

und arch keine Kinder be

Halle a. S., Dienstag den 25. Jult 1893. A. Jahrg.

Wſſers liegen hier die erſten ſicheren Mitteilungen aus
Wangemanr s Erlebniſſen vor denn von einer Veröffent
lichung derſelben hat man bisher nichts gehört vielleicht
gerade deshalb, weil ſie ſo blamabel für das herrſchende
Eyſtem ausgefallen find. Hoffentlich erfolgt die ausführliche
Bekanntgabe noch. Einſtweilen ſeien nach den Auszügen des
Bilefelder Bürgermeiſters folgende Stellen mitgeteilt:

„Um die Lage der wirtſchaftlich Schwächſten des Volkes, der wandernd
nach Beſchäftigung ſrchenden Arbeitsloſen auch aus eigener Anſchau-
ung kennen zu lernen, rauhdem ich mich aus Büchern über die ein
ſchlägigen Fragen unterrichtet hatte, begab ich mich Miite April d. J.
auf die Wanderſchaft. Jch wählte den Beruf eines techniſch nicht ge
bildeten Arbeiters, eines Mannes, der weiter nichts als geſunde
Glieder, ſtarke Knochen und den ehrlichen Willen hat ſich ohne zu
betteln durch die Welt zu ſchlagen. Die materielle Berechtigung hierzu
fard ich in den umfangreichen Arbeiterentlaſſungen der Montan- und
Eiſeninduſtrie währerd des letzten Winters. Durch ein polizeilich be
glaubigtes Arbeitszeugnis einer Bielefelder Maſchinenfabrik verſchaffte
ſich mir vorher die Berechtigung, mich als Handarbeiter auszugeben.
Jch brochte vier Wochen arbeitſuchend auf der Londſtraße zu und
lernte die Verhältniſſe Nord Weſt Weſtfalers und Nord Rheinlands
kennen. Beſonders viel Zeit widmete ich dem rheiniſch weſtfäliſchen
Kohlen und Jnduſtriegebiet. Jch kabe während dieſer 4 Wochen
überall auf Bürgermeiſtereien, Aemtern, Polizeibüreaus, Arbeitsnac.
weiſe ſtellen, cuf den Herbergen zur Heimat und den Verpflegungs
ſtationen, auf Zechen und jeder Art von Fabriken um Arkeit an
gefragt, wich zu jeder Arbeit angeboten (ich war bereit, ſelbſt Kloaken
anszuräumen) und habe nirgends auch nur für 24 Stun' en Arbeit
bekowmen.“

Ja, das klingt freilich anders als die frommen Tiraden
der Gründer unſerer Arbeiterkolonien, Verpflegung ſtotionen
und Herbergen. Aber es kommt rvoch ſchöner! Die herrſchende
„Ordrung“ in ihrer garzen Herrlichkeit und Pracht wird
gekennzeichnet durch ein Einzelerlebnis, das Wangemann
folgendermaßen erzählt:

„Nach der durckaus genügenden Mittageverpflegung in der N. N.
Herberge, wanderte ich am 10. Mai noch N. N., wo ich in eirer der
zahlreichen Fabriken endlich Arbeit zu finden hoffte. Trotz des N N.
Stewmpels verweigerte mir der Hausvater N. N. die Verzfligung, aus
welchem Srunde, iſt mir nicht ganz klar geworden, doch vermute ich,
daß ſeitens der Behörde ein Druck auf ihn ausgeübt wird in der
Richtung der Sparſamkeit, und er wohl die Weiſurg hat, nur die
Bedürftigſten aufzunehmen wöglich, daß er der ollen d irrigen
Meinung war, ein Handarbeiter könne „j tzt“ überall Arbeit bekommen.

Jch trat mit zwei anderen zuſawmen an die Theke, von denen
der eine ſoeben aus der Lehre entlaſſen war Er erhielt Verpflegung.
Der zweite bittet darum. „Was ſind Sie „Ziwmermann.“
„Giebl's nichts!“ Darauf zu mir: „Was ſind Sie „Fabrik-
arbeiter.“ „Giebt's nichts „Ja, wos ſoll ich denn machen

„Wenden Sie ſich an den Arbeitsrachweis N. N.“. Jch ſuche das
betreffende Bürecu cuf, bitte um Arbeit und wirde abgewieſen. (Jch
e die garzen vier Wochen hindurch überall, bei Behörden und
rivaten, auf den Herbergen und in den Fabriken um Arbeit an

gefragt und nicht ein einziges Mal Arbeit bekommen.) Jch ging jetzt
nach dem Roathaus, um mich bei dem Bürgermeiſter N N. zu meiden
und mich über die Abweiſurg auf der Station zu beſchweren bezw.
mich zu erkundigen, ob der Hausvater berechtigt ſei, um Verfſlegung
Bittende ohne jeden Grund einfach abzuweiſen. Jch traf dieſen Herrn,
welcher viel Intereſſe für das Statior weſen bewieſen hat, nicht, da
er gerade eine Sitzung hatte und wendete mich r an die
Polizei, zunächſt mit der Anfrage, ob man mir von hier aus Arbeit
verſchaffen könne. Der betreffende Wachtmeiſter erklärte, mir nicht
ren zu können und ſchickte mich an den Wohlihätigkeitsrerein, den
elben, welcher orch den Arbeitsnackweis ins Leben gerufen hatte. Jch
ging dehin und wünde, mich jetzt mittel- und obdachlos meldend, ab

s

wieſen mit der Begründung, daß die für meine Verpflegunorge zu tragen habe, wenn keine Arbeitsgelegenhtit vorhanden el

Zum zweitenmale auf dem Polizeibüreau mich meldend wurde ich zum
zweiten al abgewieſen: „Jch ſollte mich an die Armenpflige wenden.
Auf dem Bürcau für Armenpflege wurde ich alsbald in grober Weiſe
hinausgeworfen mit der e mich an den Wohlthätigkeitsverein
u wenden. Jch verzichtete indeſſen darauf, zum drittenmale auf
eſem Bürean zu bitten, und ging nach der Herberge zurück, um auch
er noch einmal den Verſuch zu machen, der mir ebenfalls mißlang.
o hatte ich mich denn ſiebenmal abweiſen loſſen und gab jett den

Verſuch auf, bis zum anderen Tage eiren arſtändigen Unterhalt zu
finden. Da ich ſeit mittags nichts gegeſſen hatte und es mittlerweile
8 Uhr geworden war, war ich ebenſo hungerig, wie vor der Wande
rung und von dem Hin und Hergeſchicktwerden müde außerdem hatte
ich durchgelaufene Füße und war geiſtig durch die vielen kleinen
Demütigungen, die ich, wie ich fühlte, nicht verdient hatte, ſehr depri
miert. Jch hatte das inſtinktive Gefühl, daß ein Stück Brot mir die
allerbeſten Dienſte leiſten würde. Jch ſtand vor der Alternative, ent
weder zu bett ln oder zu ſtehler, welche Vergehen ich plötzlich
unter einem ganz neuen Seſichtswinkel betrachtete. Jch
hatte indes zu dem einen ſo wenig Neigung wie zu dem andern, ſah
auch, daß auf den Straßen der Stadt beſonders viele Polizeibeamte
aufgeſtellt waren und daß ich beim Betteln Gefahr lief, arretiert zu
werden. Außerdem wünſchte ich, mich einmal in die Lage eines Arbeits
loſen zu verſetzen, welcher noch zuviel Selbſtachtung zum Betteln hat
und erſt durch unüberwindlichen Hunger zu dem erſten ſchweren Schritt
getrieben wird, dem die andern leichteren dann deſto ſchneller folgen,
nachdem er geſehen hat, wie einträglich das Geſchäft iſt. Ich war
aber ewpört über Zuſtaände, welche einen ehrlichen Arbeitsloſen zum
Betteln geradezu zu zwingen ſchienen.“

Was ſagen unſere „Ordnunrgsmenſchen“ zu dieſen herr
lichen Zuſtänden Und dabei muß man bedenken, daß hier
ein Mann um Arbeit käwpfte, der einen Vorrat von kö per
licher urd geiſtiger Kraft noch aus ſeiner gutbürgerlichen
Exiſtenz mitbrachte, der noch nicht durch jahrelange Aus
nutzung und Demütigung in Fabriken und Werkſtätten aus
gemergelt war, dem alſo noch eine gewiſſe mutige Wider
ſtand skraft innewohnte, welche Arbeitern von Beruf in ſolcher
Lage fehlen wuß. Werden die Phariſäer, welche die Hände
über die „Sittenloſigkeit“ und „Arbeitsſcheu“ des Volkes zu
ſamwenzuſchlagen pflegen, jetzt in ihren eigenen Buſen greiſen

Nan, die Wirkung der Mitteilungen des Bielefelder Bürger
meiſters auf die Verhandlungen des weſtfäliſchen Städtetages
war ja nicht zu verkennen. Der Vortrag wurde „mit großem
Jntereſſe“ angehört und nach demſelben einſtimmig von den
Bürgermeiſtern eine Reſolution angenommen, die beſagt, daß
„die hilfsbedürftigen arbeitsfähigen, aber arbeitsloſen Wan
derer zur Zeit der Fürſorge thatſächlich in den meiſten Fällen
entbehren“ und daß auch die Privatwohithätigkeit dieſem
Elend gegenüber vollſtändig verſagt. Darin liegt eine Kritik
aller bisherigen Veranſtoltungen, wie ſie blutiger nicht ge
dacht werden kann. Aber worauf läuft der „praktiſche“ Vor
ſchlag der Reſolution hinaus Er geht ſchließlich da in,
das Verpflegungsweſen weiter auszubauen und die größeren
Koſten desſelben auf größere Verbände (Provinzen und
Regierungsbezirke) abzuwälzen. Das einzig Bemerkenswerte
an dieſem Beſchluſſe iſt die durchbrechende Erkerntnis, daß
man in mer höher hinauf gehen wuß, von der Privatwohl
thätigkeit zum Verein, vom Verein zur Gemeinde, von der
Simeinde zur Provinz und daß man ſchließlich genau
wie die a Sozialdemokraten beim Staat ankommen

„Dann iſt es aber nur die zärtliche Vate liebe und kein
vernünſtiger Grund, der ſolche Am ſichten bei Jhnen hat ent
ſtehen laſſen.“

„Es iſt orch ein ganz verrürſtiger Grund, mein Herr
Frager meinen Sie richt, wenn Sie meine Kinder kernen,
daß dieſe es wert und würdig ſind, im verm öger den Stande
zu verbleiben

„Die Jhrigen ſind es, ſo weit ich ſie kenne, weil ich weiß,
daß ſie ihre begünſtigte Stellung nicht zur rückſichtsloſen Aus
beuturg und Unterdrückung anderer berrtzen werden. Aber
iſt es bei allen der Fall? Werden nicht viele von den
jer igen, die Reichtum erbenr, nur desholb unrötze und ge-
meinſchädliche Geſchöpfe, weil ſie Reichtum erbten oder ſich
bewußt waren, daß ſie ein ſtwals Reichtum beftzen würden
Werden rickt viele unglöcklich, bloß deshalb weil ſie reich
wurden

„Ganz wahr, mein Herr, und ich kenne in dieſer Be
ziehung jedenfalls zahlreichere Beiſpiele, als Sie. Aber Sie
überſehen eins und das keſteht darin, daß dos Glöck des
Menſchen houptſächlich davon abhöngt, richt in eine niedrigere
Lebenslage hirabgedrückt zu werden, als in welcher er er
zogen und großgewachſen iſt. Das Kind des Kapitaliſten
würde unglöcklicher ſein, als das Kind des Armen, aus dem
einfachen Grunde, weil es Bedürſniſſe hat, die jenes nickt,
wenigſtens nicht in demſelben Maße hat.

„Und deshalb muß fortwährend darnoch getrachtet werden,
den zufälligen Privatbeſitz zu vermehren

„Ja, das wuß ſein, weil noch den Zeitverhältniſſen die
Sicherheit des VBeſitzes harpiſächlich durch die Größe des Be
ſitzes garantiert wird. Je größer ein Biſitz, je größer die
Sicherheit, daß er allen Verhältniſſen gegenüber ſich halten
kann.

„Und dieſer Drang rach Vermehrung, der bei Jhren ein
Drang zur Sicherſtellung iſt, führt gerade erſt häufig zur

Geſährdung des Beſitzes. Ach, mein Herr, es iſt in mer ſo
geweſen, und alles Elend der Merſchen iſt dadurch herbei
geführt worden. Sie gehören dem Stande an, der mehr als
irgend ein anderer das Seirige gethan hat, um den Adel
urd ſeine Vorrechte zu vernichten.

Die Adligen ſtanden wahrhaft auf einer anderen, viel
idealeren Weltanſcheuung; ſie glaubter, daß edleres Blut in
den Adern ihrer Genrſſen flöſſe, ſie gründeten darauf ihre
Anſprüche auf Bevorzugung, ſie hielten deshalb auf Rein
halturg des Stammbeums, ſie nohmen deghalb, ſo weit ſie
nicht garz korniert waren, die biſten Geiſter der Nation in
ihre Reihen auf, wenn ſie dabei auch überſahen, die Nutz
arwendung aus dem Umftande zu ziehen, daß die Beſten und
Tüchtigſten der Nation aus einem anderen als ihrem Blute
entſproſſer. Man venſpottet j tzt die Adelsſtolzen, die von
blauem Blute ſprechen, für welchen Ausdruck dos Volk ein
viel draſtiſcheres Wort hat, aker ſie, die Ariſtokraten des
Geldſecks, werden in ihren Kindern tauſendmal zahlreicher
beſtraft, als die Adligen, und noch häufiger ſtraft ſie das
Schickſal in der eigenen Perſon für den die Ueber
hebung, für die Abſonderung ihrer Intereſſen von den Jnter
eſſen g. n Volkes.“

„Jhr Räſonnement iſt ſehr philoſophiſch, aber die Wirk-
lichkeit hat ſtets ihre Bercchtigung allen phiTheorien gegenüber.“ hlignnz vhitoſephiſchen

„Und was für eine Berechtigung, Herr Hernig! Die Be
rechtigung, unſere Generation dem Geſpötte ſpäterer Genera
tionen preiszrgeden. Wie iſt doch die Vourgeoſie ſo ſehr
im Widerſpruch begriffen mit ihrem eigenen revolutionären
Streben gegen die Vorurteile und vorurteilsvollen Begriffe
anderer Mirſcherkloſſen, welche das Geſetz für ſich hatten,

ſo gut wie ſie.“ (Fortſetzung folgt.)

e. h
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wird, bei der Volksgeſamtheit, deren
allein ſoziale Uebel wirkſam bekämpfen

t der Beſchluß des Städtetages
fähigkeit der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft, der Arbeitsloſigkeit als Maſſenerſcheinrg mit ihren traurigen Fol

für Hunderttauſende Herr zu werden. Man kann ſich nicht
anders helfen, als dadurch, daß man ſie für unabänderlich
hinnimmt und durch „Verpflegung“ verkleiſtert. Und in der
Debatte ſagte gleich wieder ein r der Stadtväter, daß dieſe
Verpflegung beileibe nicht reichlich ſein dürfe, ſonſt „Ilocke man
die Leute geradezu in die Stationen“. Ein anderer blieb
dabei daß es ſich doch meiſt um „Vagabunden“ handle, für
die Stationen viel zu gut ſeien und ein dritter geſtand offen
zu, daß Orte ohne Stationen die Arbeitsloſen einfach
an Orte mit Stationen abſchöben. So haben die

ackenden Schilderungen Wangemanns auf dieſe eingefleiſchten
ourgeois gewirkt! Es bleibt alſo dabei: von dieſer Geſell

ſchaft iſt nichts zu erwarten. Daß die Wahrheit ſich durch
bohrt, vermögen ſie nicht zu verhindern. Aber helfen kann
ſich nur das Proletariat allein!

Bolitiſche Rundſchau.
Der Stand der Reichsfinanzen. Nach dem kürzlich

erſchienenen „Statiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich
für 1893“

wurden verausgabt r 1893/94 mehr als 1874

für M. Tden Reichstag 371 100 423 900 ö2 800
Reichskanzler und Reichskanzlei 112 600 153 500 40 900Auswärtiges Amt s 404 300 10 135 900 4 731 600

1540 600 25 841 500 24 300 900
270 839 200 428 032 800 157 193 600

16 680 900 48 2562 600 31 671 700

Reichsami des Jnnern
Verwaltung des Reichsheeres
Verwaltunz der Marine
Reichs Juſtizverwaltung 384 000 2055 000 1671 200
Reichsſchatz amt 1630 600 3654 268 800 352 628 000
Reichseiſen ahnamt 136 600 332 800 196 200
Reichsſchuld 5 100 65 966 000 65 960 900
Rechnungshof 342 700 629 900 287 200Allgemeiner Penſionsfonds 20 746 700 44 793 000 24 046 300

1893/94 weniger als 1874
ReichsJnvalidenfonds 26 215 100 24 672 100 1 543 000
Summe d. fortlaufend. Ausgaben 344 409 500 1005547 800 661 138 300

Demnach haben ſich unſere Reichsausgaben in den knapp
20 Jahren 1874--1893,/94 faſt verdreifacht. Während aber
die Ausgaben für Militär, Marine, Reichsſchuld und Reichs
Jnvalidenfonds zuſammen um mehr als 253*, Millionen
ſich ſteigerten, wuchſen vom Reichsſchatzamt abgeſehen,
deſſen Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten nicht hierher ge
hören die anderen Ausgaben, die aber auch zum Teil
noch mit dem Militarismus zuſammenhängen, bloß um knapp
55*, Millionen, demnach noch nicht um den fünften Teil
der auf den Militarismus zurückzuführenden Mehrausgaben
des Reiches.

Eine antiſemitiſche Radauverſammlung, wie ſie Berlin
noch nicht geſehen, fand am Freitag in Berlin ſtatt. Die
elbe lief in ſolchem Skandal und Prügelei aus, daß nach
olizei, die nicht anweſend war, gerufen und die Ver

ſammlung ſchließlich vom Vorſitzenden geſchloſſen werden
mußte. Es brachen Stühle und Tiſche und ſchließlich ging
der ganze Chorus unter dem Geſange des Liedes „Deutſch
land, Deutſchland über alles auseinander. Wir empfehlen
den Leſern das Studium des Berichts über jene Verſammlung,
den wir an anderer Stelle in dieſer Nummer bringen, und
ſie werden erſtaunt mit uns ausrufen: Wo war hier die
Polizei, da es doch notoriſch iſt, daß es nirgends ſo
turbulent hergeht, wie in einer antiſemitiſchen Verſammlung
Wir wollen damit nicht geſagt haben, daß Polizei anweſend
ſein muß, denn die feindlichen Brüder ſind ja auch ohne
dieſelbe fertig geworden, aber iſt es jemals vorgekommen,
daß eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ohne polizeiliche
Ueberwachung abgehalten wurde

Militäriſches. Segen 9 Reſerviſten eines Berliner Regi
ments, die in einer Schankwirtſchaft ſo zialiſtiſche Lieder
ſangen, iſt nach der Frankf. Ztg.“ auf Anzeige eines
Gendarmen die militärgerichtliche Unterſuchung
eingeleitet worden. Vor dem Militärgericht in
München wurde ein Gemeiner eines dortigen Kavallerie
Regiments wegen verſchiedener Diebſtähle und Betrügereien
u 10 Monaten Gefängnis und Verſetzung in die zweiteSoldatent(aſ verurteilt. Wie nach den „M. N. Nachr.“

aktenmäßig konſtatiert wurde, ſind dem Verurteilten vom
Wachtmeiſter auf Befehl des Eskadronschefs ſo große
Löhnungsabzüge für verlorene und beſchädigte Dienſt-
gegenſtände gemacht worden, daß er alle 10 Tage nur 70 Pfg.,

alſo 7 Pfg. für den Tag erhielt. Der Soldat, der von
zu Hauſe keine wies hat, wußte ſich deshalb
nicht mehr zu helfen und geriet auf die Bahn
des Verbrechens. Das ſind ſchöne Bilder aus der
Ferienkolonie!

Große ſittliche Entrüſtung heuchelte dieſer Tage wieder
einmal die militärfreundliche und offiziöſe Preſſe über einen
Vorfall, den der in Maulbronn erſcheinende „Bürger-
freund“ jetzt wie folgt „klarſtellt“:

Dort kandidierte als Sozialdemokrat der inzwiſchen aus der
Liſte der Predigtamtskandidater geſtrichene Theodor v. Wächter.
Dieſer behauptete in einer Wahlverſammlung: Der Reichskanzler Graf
v. Caprivi hätte geäußert, „es wäre beſſer, wenn die Hälfte
des Volkes weder leſen noch ſchreiben könnte“. Auf aus
der Verſammlung gegen die Richtigkeit dieſer Behauptung erhobene
Zweifel blieb der ſozialdemokratiſche Theologe dabei, daß jene Aeuße
rung richtig wäre, und beteuerte, er könne es beweiſen

Inzwiſchen iſt auf eine an den Herrn Reichskanzler von
dort geſtellte Bitte um Aufklärung der Sache folgende Ant-
wort erfolgt:

„Berlin, 10. Juli.
Das von Ew. Wohlgeboren unter dem 8. d. M. an die Reichs

karzlei gerichtete Schreiben, in welchem Sie über eine Behauptung
des Sozialdemokraten Theodor v. Wächter Auskunft erbitten, iſt mir
vorgelegt worden. Der Behauptung fehlt jede thatſächliche
Unterlage. Jch habe weder im Reichstage noch an anderer Stelle
jemals erklärt, es wäre beſſer, wenn die Hälfte des Volkes weder
leſen noch ſchreiben könne. Jch ſtelle Ew. Wohlgeboren anheim, von
dieſer meiner Mitteilung jeden ihnen nützlich ſcheinenden Gebrauch

zu machen. Der ReichskanzlerCaprivi.“
Darob große Freude unter den Militärfreunden und große

Veſetze Entrüſtung über den rwahrheitswidrig dem Reichskanzler ſolche Dinge
elegt habe. Wir wiſſen nicht, ob unſer Genoſſe v. Wächter
n Ausſpruch in dem angegebenen Wortlaut gethan hat,

aber wenn es thatſächlich ſo wäre ihm nur ein
Jrrtum paſſiert, indem er von der Hälfte

s Volkes den Reichskanzler reden läßt, während dieſer nur
von den Soldaten geſprochen hat. Der amtliche ſteno-
graphiſche Bericht des Reichstages, den Herr
v. Caprivi wohl auch als thatſächliche Unterlage“ an
erkennen wird, enthält aus der Sitzung vom 15. Februar 1892
folgendes: Herr v. Caprivi, der vorher es als einen Ubel
ſtand erklärt hatte, wenn Soldaten Zeitungen leſen und
darin Kritiken über ihre Generale figden, bemerkte dann
ſpäter, als er auf eine Rede des Abg. Bebel antwortete

„Endlich der Herr Abgeordnele (Bebel) gemeint, ich wäre der
Meinung, daß man klüger thäte, die Leute nicht leſen zu lehren, da
mit ſie nicht die Zeitungen in der Kaſerne läſen. Jch gebe ihm das
zu, mit der Beſchränkung, daß es mir allerdings lieber wäre,
die Leute könnten garnicht leſen, als daß ſie die Zeitungen der
t etrartf en Partei leſen.“ Stenogr. Bericht, Band VI
pag. t

Die Soldaten in den Kaſernen machen ja leider wer
den vielleicht „Kreuzztg.“ und „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſagen

noch nicht die Hälfte des Volkes aus; aber wenn man
alle ausgedienten und zukünftigen Soldaten zuſammenrechnet,
ſo wird wohl nicht fiel daran fehlen.

Alſo, Jhr Entrüſteten, ſteckt Eure Eatrüſtung ſchleunigſt
wieder in den Sack!

Zu dem von uns erwähnten Schreiben des Bürger
meiſters Lange in Erfurt erhält die „Thür. Zig von
amtlicher Seite folgende Mitteilung:

Die gedachte Zuſchrift iſt zwar echt, rührte jedoch nicht, wie die
„Thür. Trib.“ glauben machen will, vom 16. d. M., ſondern vom
i6 Mai 1892 her. Ob Herr Bürgermeiſter Lange die Reinſchrift des
Brieſes vollzogen hat, iſt nicht ermitteſt worden jedenfalls ſteht der
Beamte dem Jnhalte desſelben vollkommen fern, da das allein maß
e Aktenkonzept außer von dem Dezernenten ſeitens des Ober
ürgermeiſters gezeichnet iſt, welcher dafür auch die volle perſönliche

Verantwortlichkeit übernimmt. Eine Begünſtigung des Angezeigten
durch die in dem Schreiben enthaltene Mahnung zu größerer Vorſicht
und den in Erwartung ihrer Anwendung ſtattgehabten einſtweiligen
Verzicht auf Beſtrafung liegt in keiner Weiſe vor, da inſtruktions-
mäßig in gleicher Art überall verfahren zu werden pflegt, wo eine
erſtmalige Uebertretung in Betcacht kommt und böſer Wille ausge

ſchloſſen erſcheint.“ ßJn dem Briefe des Oberbürgermeiſters i. V. Lange hieß
es, daß er von einer Strafverfügung abſehe. Daß eine Jn
ſtruktion von der Aufrechterhaltung behördlicher Anordnungen
ſoll entbinden können, iſt ſehr mißlich und führt zu Willkür
lichkeiten, die ſich in einem Rechtsſtaate nicht rechtfertigen
aſen und Waſſer auf die Mühle der Sozialdemokraten
ühren.

Nationalliberaler Wahlſchwindel. Ein bösartiges
Wahlmanöver wurde, wie die Frankfurter Zeitung“ m ldet,
im erſten Meiniagger Wahlkreiſe von nationalliberaler Seite
unmittelbar vor der Stichwahl zwiſchen dem nationalliberalen
und dem freiſinnigen Kandidaten ausgeführt. Es erhielt
nämlich jeder Wähler, der einen Sohn beim Militär ſtehen
hat, unter Kouvert folgende Zuſchriſt:

„Wählen Sie Herrn Prof. Dr. Paaſche in Marburg! Herr Dr.
Paaſche tritt für die ſofortige Einführung der zweijährigen Dienſtzeit
ein. Jhr bei dem Militär dienender Sohn würde daher bei Annahme
der Militärvorlage nach beendeter zweijähriger Dienſtzeit ſofort ent
laſſen werden. Die Gegner des Herrn Paaſche wollen dagegen ein
Geſetz über die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit. Bis das Ge
ſetz zu ſtande kommt, wird Jhr Sohn ſeine drei Jahre längſt abge-
dient haben. Denn, wenn die Heeresvorlage jetzt nicht zu ſtande kommt,
giebt es keine Diepoſitionsurlauber mehr. Da hilft Jhnen kein Land
rat, kein Bürgermeiſter, kein Schultheiß! Jhr Sohn muß unter allen
Umſtänden ſeine drei Jahre dienen. Wählen Sie daher Herrn Prof.
Dr. Paaſche in Marburg! Beſtimmen Sie auch alle Jhre Octsnach-
barn, Herrn Paaſche zu wählen, ſorgen Sie, daß am Wahltage nie-
mand der Wahl fern bleibe, ſo dern daß jeder wähle und Herrn
Paaſche ſeine Stimme gebe! Ein Landwehrwarn!

Natürlich fragte man ſich zunächſt, wie denn der „Land
wehrmann“ in den Beſitz der Adreſſen gelangt ſei aller der-
jenigen Wähler, welche einen Sohn beim Militär ſtehen haben.
Später enitdeckte man, daß die Adreſſen an die Soldaten
väter zum Teil von einem Beamten im Staatsminifterium
ſelbſt geſchrieben worden waren, der dem nationalliberalen
Zentralausſchuß ſehr nahe ſteht und ſich bei der Wahlagi-
tation ſehr hervorgethan hat.

Herr Pagſche iſt bekanntlich der Nationalliberale, der ſich
in Leipzig dem Antiſemitismus verſchrieben hat.

Die Wahlen zur franzöſiſchen Deputiertenverſamm
lung ſind nunmehr amtlich auf den 20. Auguſt anberaumt.

Die ſozialiſtiſchen Stadträte in Frankreich haben in
Saint Denis eine Verſammlung abgehalten. Der Pariſer
Korreſpondent der Voſſiſchen Zeitung“, der ſonſt bei jeder
paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit die Sozialiſten zu be-
ſchimpfen ſucht, ſchreibt darüber

„Die Verſammlung ſozialiſtiſcher Stadträte ihrerſeits, zu welcher
90 Gemeindevertreter und 84 andere Zuſtimmungserklärungen geſendet
haben, beſchloß die dauernde Gliederung der ſozialiſtiſchen Gemeinden
es ſoll eine Art Städtebund oder Hanſa durch ganz Frankreich ge-
gründet werden, der eine Hauptleiturg wählt und jährlich einen gemein
ſamen Tag abhält; ſobald thunlich, ſoll dieſe Bildung ſich über die
Landesgrenzen hinweg auch auf das Ausland erſtrecken. All das ſind
vorerſt nur Worte, und die gemäßigten Blätter weiſen unter höhniſchen
Redensarten auf die geringe Zahl der Teilnehmer an beiden Ver
ſammlungen hin. Spott iſt aber in keiner Weiſe angebracht. Noch
ſind die 174 ſozialiſtiſchen Gemeinden, unter denen auch winzige Dörfer
ſind, angeſichts der 36 124 die das feſtländiſche Frankreich zählt, keine
ſehr anſehnliche Macht, und auch die Arbeitseböſen treiben vorerſt nur
Zukunftsdichtung, wenn ſie die Zuſammenfaſſung aller Arbeiter eines
jeden Gewerbes durch ganz Frankreich, ſpäter auch durch ganz Europa,
unter eine einzige Leiturg beſchließen Allein trotzdem ſind dieſe An
fänge einer feſten Gliederung der ſozialiſtiſchen Kräfte durchaus ernſt
zu nehmen. Der franzöſiſche Sozialismus trieb bisher bloß Phraſen-
dreſcherei und lebte ſeinen ganzen Eifer in albernem Symbolismus aus.
Rote Fahnen, rote Blümchen im Knopfloch, Carwagnolegeſang, end
loſe Reden, das war alles. Allmählich beginnt aber doch die ſtille,
ernſte Arbeit des deutſchen Sozialismus vorbildlich auf ihn zu wirken
und er bemüht ſich, den deutſchen Genoſſen die Zielbewußtheit und
Einheitlichkeit der Parteiführung, die Mannszucht der Parteimitglieder,
die Verachtung nutzloſer Aeußerlichkeiten abzugucken. Jſt erſt ein An
fang gemacht, ſo ſind die Fortſchritte erfahrungsgemäß raſch und es
iſt leicht möglich, daß die franzöſiſchen Arbeiter, wenn ſie erſt einge
ordnet und gegliedert ſind, ſich zur autſchlaggebenden Macht im
Staatsleben Frankreichs entwickeln.“

Wenn der geehrte Korreſpondent in der b sherigen Thätig-
keit unſerer franzöſiſchen Genoſſen vur Phraſendreſcherei ge
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ſehen hat, dann beweiſt er, daß er die Dinge nuroberflächlich betrachtet hat, ſonſt müßte er e da

Sozialiſten in den Gemei ammlungen, in welchen ſie die
Macht haben, ſchon manches Gute geſchaffen haben. Ebenſo
iſt die Ocganiſation der Sy idikate und vieles andece mehr,
welches zum Wohle der Arbeiter geſchaffen warde, auf die
Thätigkeit der Sozialiſten zurückuſäühren. Wean nun einMann, der alles bis jetzt gachaffen berſehen hat, erſt jetzt

ſicht, daß die Sozialiſten do y etwas Nüßtzliches ſchaffen und
Oganiſationen ins Leben rufen, durch die ſie zur ausſchlag

benden Macht im Staatsleben Frankceichs ſich entwi
nuen, dann darf man annehmen, daß ſie auf dieſem Wege

ſchon recht weit fortgeſchritten ſind.
Auch darf man das Urteil der „Voſſ. Zeitung über die

deutſchen Sozialiſten nicht überſehen. Wie oft hat die alte
Tante verſucht, ihren Leſern z zu machen, daß die
deutſchen Sozialiſten keine praktiſche Thätigkeit entfalten. Jetzt
ſind ſie die „Vordilder in der Zielbewußtheit und in der
Einheitlichkeit der Parteiführung, in der Manngszucht der
Parteimitglieder und in Verachtung nutzloſer Aeußerlichkeiten.“
Und das ſchreibt die „Voſſ. Zeitung über dieſelben Sozialiſten,die ſie ſonſt mit allen Mitteln belämpt und in der Achtung

herabzuſetzen ſucht.

Daukſchreiben der befreiten Opfer des Chicagoer
Mordprozeſſes. Die durch Gouverneur Altgeld aus dem
Zuchthaus von Joliet entlaſſenen Schwab, Neebe und Fielden
haben foigende Da an veröffentlicht

Während des langwierigen Kempfes, welcher durch die tapfere That
des Gouverneurs Altgeld zum Abſchluß gekommen iſt, haben uns ſo
viele wackere Freuade zur Seite geſtanden, daß es eig Ding der Un
möglichkeit wäre, jedem einzelnen unſern Dank perſönlich auszuſprechen.

Wir danken daher auf dieſem Wege allen jenen, welche während der
trüben verg ngenen Tage es unſeren Familien ermöglichten, menſchen
würdig zu leben, ferner allen den ZeitungsRedaktiogen, die uns ihre
Blätter zur Verfüzung ſtellten und es uns dadurch leichter machten,
die lange Haft zu ertragen, und endlich jnen, welche ſo unermüdlich
thätig waren, uns der Gruft für Lebende zu entreißen. Auch danken
wir allen jenen, welche uns brieflich und ſonſt zu unſerer Befreiung
gratulierten. Mit Gruß und Handſchlag

Michel Schwab.
Oskar Neebe.
Samuel Fielden.

Möge den drei Genoſſen, ſoweit dies überhaupt möglich
iſt, Entſchädigung werden für das unſchuldig Erlittene! Möze
es ihnen vergönnt ſein, frei von Nahrungsſorgen, ihre ganze
Kraft der Sache des arbeitenden Volkes zu widmen!

Amiliches Ergebnis der am 18. d. M. im 5. Wahl
kreis des Regierungsbezirks Köslin (Neuſtettin) ſtatt
gehabten Reichstagsnach vahl. Abgegeben wurden insgeſamt
8479 Stimmen. Davon erhielt Dr. Paul Förſter, Profeſſor
in Friedenau (Antiſemit) 6518, Hofprediger a. D. Stöcker in
Berlin 1906 Stimmen. Dr. Förſter iſt mithin gewählt.

Paris, 22. Juli. Die ſozialiſtiſche Studentenverſamm
lung nahm die Reſolution an, nach welcher der Sozialismus
gegen die Regierung und das Parlament kämpfen ſoll, um
die Fäulnis aus beiden Körpern zu beſeitigen.

Der Stöcker über die Wahl in Neuſtettin.
Eine turbulente Verſammlung, die in den Aannalen des Berliner

Verſammlungslebens einzig daſtehen dürfte, fand am Freitag abend
in dem Friedrichſtraße 236 belegenen Martensſchen Saale ſtatt. Ein
berufen war die Verſammlung von der chriſtlich-ſozialen Partei. Da
laut öffentlicher Ankündigung der Stöcker über die Wahl in Neu
ſtettin ſprechen wollte, ſo waren die Antiſemiten Ahlwardtſcher
Richtung in hellen Haufen erſchienen. Auf 8 Uhr abends war der
Beginn de. Verſammlung angeſetzt, allein bereits gegen 7 Uhr war
das Lokal Kopf an Kopf gefüllt. Man merkte es, daß etwas Unheil
volles in der Luft lag. Die Atmoſphäre im Saale war ſchier uner
träglich. Als gegen 8 Uhr der Stöcker erſchien, wurde er mit
ſtürmiſchem Beifall, Pfeifen und Gejohle empfangen Jn einer Ecke
des Saales kam es zu Rempeleien. Die Chriſtlich-Sozialen wollten
einen antiſemitiſchen Pfeifer aus dem Saale befördern, die
Parteigenoſſen des letzteren intervenierten aber in nicht mißzuver
ſtehender Weiſe, ſo daß man von dem Hinauswerfen vorläufig Ab
ſtand nahm. Endlich eröffnete der Vorſttzende, Buchbindermeiſter
Schulze, die Verſammlung und erteilte dem St öcker das Wort. Jn
dieſem Augenblicke wurde von den verſchiedenſten Seiten z Ge
ſchäftsordnung“ geſchrieen. Stöcker: Der Herr Vorſitzende
hat mir das Wort bereits erteilt, in ſolchem Falle kann niemand mehr
das Wort zur Geſchäftsordnung erhalten. (Stürmiſches Oho! Bei-
fall und Lärm). Ruf: Jch frage, ob nach dem Vortrage eine freie
Ausſprache ſtattfinden wird Stöcker: Das iſt ſelbſtverſtändlich
Ruf: Bei Jhnen iſt das nicht ſelbſtverſtändlich. Sie
ſchließen, nachdem Sie geſprochen, einfach die Verſammlung. Wir
verlangen eine Garantie, daß eine freie Diskuſſton ſtattſfiadet.
Stöcker: Laſſen Sie mich nur zunächſt ſprechen, alsdann ſoll jedem,
der ſich zum Worte meldet, volle Redefreiheit gewährt werden. (Rufe:
Schlauberger! Lärm.) Nur ungern habe ich Sie in dieſer Julihitze
zu einer Verſammlung eingeladen, die jüngſten Vorgänge haben mich
aber dazu genötigt. Ueber den Ausfall der Wahl in Neuſtettin wer
den die Antiſemiten ſehr erfreut ſein. (Rufe: Jawohl, Ahlwardt lebe
hoch! Förſter lebe hoch!) Jch bin der Meinung, wir haben weder
Urſache zu einer beſnderen Niedergeſchlagenheit, noch Sie zu einer
beſonderen Frö lichkeit (Rufe: Doch! Lärm) Der Kampf im Wahl
kreiſe Neuſteitin war die traurigſte Erſcheinung, die man ſich nur
denken kann. (Stürmiſches Hohngelächte r. Beifall und Lärm.)
Jch wußte von vornherein, daß ich in Neufſtettin unterliegen werde.
(Stürmiſches Hohngelächter, Beifall und furchtbarer Lärm. Rufe;
Fauler Mumpitz! Weshalb gingen Sie denn erſt dahin?)
Mir wurde von den dortigen Cyriſtlich-Sozialen das Mandat an
geboten, ehe an eine Auflöſung des Reichstags zu denken war. (Kufe:
Aber trotzdem durchgefallen Jch habe auch von vornherein meine
Kandidatur nur als eine Zähkandidatur betrachtet. (Stürmiſches
Hohngelächter! Rufe Die Trauben ſind ſauer! Fauler Mumpitz!
Schlauberger!) Sowohl Herr Ahlwardt als auch Herr Förſter haben
durch Verbreitung von Unwahrheiten geſiegt. (Stürmiſche, lang an
dauernde Pfuirufe. Unbeſchreiblicher Lärm. Rufe: Raus! raus!
Jn eirigen Gegenden des Saales kommt es zu Rempeleien Jch
muß bekennen, ich habe es mit großer Freude beg üßt, daß ich durch
meine Aufſtellung im Wahlkreiſe Neuſtettin Gelegenheit fand, ſowohl
den Ahlwardtismus als auch das Böckeltum zu bekämpfen. (Stürmiſcher
Beifall und lang andauernder betäubender Lärm. Rufe: Frechheit!
Gemeinheit! Wir laſſen uns nicht beſchimpfen. Raus! raus!
Herunter von der Bühne! Wir haben genug gehört!) Herr Böckel
hatte ſchon lange vor der Reichstage Auflöſung geſchrieben: er müſſe
mich aus meinem Wahlkreiſe Siegen verdrängen. (Rufe: Das war
auch recht. Furchtbarer Lärm.) Nun, Herr vVöckel bekam in Siegen
1000 und ich 11000 Stimmen. (Stüemiſcher Beifall). Bei der
Stichwahl empfahl Böckel den Antiſemiten, für meinen Gegenkandidaten,
den nationalliberalen Dresler zu ſtimmen. (Rufe: Pfui! Gemein
heit! Lüge! furchtbarer, lang andauernder Skandal.) Meine Herren,
in dieſer Weiſe geht es nicht weiter. (Rufe: Dann provozieren Sie
doch nicht!) Wir werden die Verſammlung auf 5 Minuten vertagen.
Wenn alsdann die Antiſemiten, die wir ja alle beim Namen kennen,
weiter Skandal machen ſollten, ſo werden wir von unſerem Hausrecht
Gebrauch machen (Stürmiſches Hohrgelächter. Lärm.)

Nach Wiedereröffnung der Verſammlung fuhr Stöcker fort Was
ch über Böckel ſagte, iſt unbeſtreitbar, ich war und bin daher genötigt,
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em t: Die Konſervatſven ſigd verſtockt und verert. en Leatan uod heftiger Lärm. Rufe: Da hat
immermann nur die Wahrheit geſchrieben Wie ein Antiſemit ſo

eiw s ſchreiben kann iſt mir unbegreiflich. (Rufe: Erſt recht. Lärm
Die Kampfesart Ablwardts hat es mir zur Pflicht gemachi, auch be
der Nachwahl in Neuſtettin kandidieren, gleichviel ob Sieg oder
Niederlage. (Stürmiſcher Bäfall und heftige Pfuirufe. Pfeifen und
Schreien.) Meine Herren, über den heutigen Skandal wird die Juden
r die größte Freude empfigden. (Lirm. Rufe: Daran ſind Sie
ja ſchuld!) Herr Ahlwardt und Herr Föcſter haben mit der Schnaps
iüge den Wahlkreis Neuſtettin erobert. (Uabeſchreiblicher, lang an

Lärm, Pfeifen und Schreien. Rufe: Frechheit! Gemein

Dir Vorſitzende läßt eine Pauſe eintreten und fordert einen j tn
Mann, Namens Trautmann, auf, den Saal verl m rlängerem Skandal verläßt dieſer den Saal, kommt jedo ehe

ſo daß der Skandal immer von neuem losbricht. Endlich ge
ingt es dem Stöcker, wieder zum Wort zu kommen: Jqh bia ſtets

öffentlich und privatim für Herrn Ahlwardt eingetreten. Jch muß
denſelben aber bis aufs Blut bekämpfen, nachdem er in einem Flug
blatt verbreitet hat: Wenn der arme Mann einen Schnapz für 5 Pfg.
trinke, dann müſſe er 4 Pfg. Steuer zahlen. (Rufe: Das ſtimmt ja
auch! Lärm.) Slödr: Das ſtimmt nicht, das iſt eine Lüge. (Furcht
barer, lang andauernder Lärm. Rafe: Da hört doch aber alles auf!)
T ſagt weiter: Wenn der reiche Mann für eine Mark ein
Glas Wein trinkt, dann zahlt er 10 Pfg. Steuer. (Rafe: So iſt es
ja auch.) Jm weiteren hat Ahlwardt in einem Flugblatt geſchrieben
Die Konſervativen ſind bemüht, alle Steuerlaſt auf die armen Leute
abzuwälzen. (Rufe: Pfui! So iſt es ja auch. Die konſervative Partei
iſt auch eine Judenpartei! Furchtbarer, lang andauernder Läcm.) Jch
werde Jhnen den Beweis führen, daß die Behauptungen Ahlwardts
unwahr ſiad. (Stürmiſche Unterbrechung. Rufe: Ahlwardt hat recht,
Ahlwardt ſoll leben hoch! Die Antiſemiten ſteigen auf Tiſche
und Stühle und bringen auf Ahlwardt eig Hoch aus.)
Stöcker ſtellt nun eine Berechnung auf. Danach ruht auf dem Glas
Schnaps nur eine Steuer von Pfennig. (Rafe: Der zweite
Miquel Nächſtens wird Stöcker Finanzminiſter!l! Wie kann Herr
Ahlwardt behaupten: Die Konſervativen ſeien bemüht, alle Steuer-
laſt auf die armen Leute abzuwälzen? (Rufe: Das iſt doch wahr!
Furchtbarer Lärm.) Wir Konſervativen haben im preußiſchen Abge
geordnetenhauſe jetzt Steuergeſetze geſchaffen, die gerade eine Belaſtung
der Reichen und eine Entlaſtung der Armen bedeuten (Heſtiger Lärm.
Rufe: Fauler Mumpitz!) J gebe zu, daß die Lebensmittelzölle die
armen Leute bedrücken. (Rufe: Aha!) Aber man darf doch nicht ver
geſſen, daß aus den indirekten Steuern ein großer Teil der Koſten der
Ungfall und Jnvalidenverſicherung beſtritten wird. (Lärm.) Herr Ahl-
wardt ginz aber noch weiter und ſagte in einer im Neuſtettiner Wahl
kreiſe ſtattgefundenen Verſammlung Der ländliche Grundbeſitz
müßte unter die armen Leute verteilt werden. (Stürmiſche
Unterbrechung Das iſt doch ein demagogiſches Treiben wie es
ſchlimmer nicht gedacht werden kann. (Stürmiſche, lang andauernde
Pfuirufe. Rüufe: Frechheit! Gemeinheit! Schluß! Schluß!) Das iſt
j ein Kommunisrius, wie er ſelbſt von den Sozialdemokraten niemals
verfochten worden iſt. (Lärm.). Nachdem von antiſemitiſcher Seite
mit ſolch verwerflichen Mitteln gekämpft worden iſt (Furcht-
barer, lang andauernder Lärm. Pfeifen und Schreien.) Jch wieder
hole, nachdem mit derartigen verwerflichen Mitteln von antiſemitiſcher
Seite gekämpft worden iſt, hielt ich es für meine Pflicht, da ich der
Vater des Antiſemitismus genannt werde (Rufe: Aber jttzt
nicht mehr!), einem ſolch' demagogiſchen Treiben entgegen zu treten.
(Heftiger Lärm.) Es iſt eines Antiſemiten unwürdig. (Stürmiſche
Unterbrechung. Rufe: Sie ſind ja kein Antiſemit! Sie ſind
ein Juden-Patron geworden!) Es ſchädigt in höchſtem Maße
die antiſemitiſche Bewegung, wenn in dieſer Weiſe die Begehrlichkeit
der Maſſen gereizt und die Beſitzloſen gegen die Beſitzenden aufgehetzt
werden. (Furchbarer Lärm Rufe: Wer hat uns denn zu Antiſemiten
gemachi Einem ſolchen Uafug muß mit aller Macht geſteuert wer
den. (Furchtbarer, langandauernder Lärm.) Herr BVöckel hat in
Heſſen ein Flugblatt verbreitet, in dem nicht ein Wort von den Juden
enthalten iſt. Ja dieſem F'ugblatt wirft er aber der Regierung vor:
ſie wolle dnrch Vorſpiegelung falſcher Taſſachen ſich einen gefügigen
Reichstag ſchaffen. (LärmRufe: Da hat BVöckel recht Herr Böckel
hat ſchließlich die Vorſpiegelung falſcher Thatſachen gut ge
heißen und für die Militärvorlage geſtimmt. (Rufe: Deckunzsfrage!)
Die Deckungefrage iſt bis heute noch nicht erledigt. Wenn ein Mann,
wie Vöckel, der an der Spitze der antiſemitiſchen Fraktion ſteht, mit
derartigen Waffen in den Wahlkampf zieht, dann muß ich ihn doch
als politiſcher Mann mit allen Mitteln bekämpfen. (Furchtbarer,
lang anhaltender Lärm. Rufe: Jſt denn keine Polizei da?
(Die Verſammlung war nämlich nicht polizeilich überwacht.)
Böckel hat Herrn Ahlwardt einen Fatzke genannt, wie konnte ſich
Ahlwardt mit ſolch einem Mann wieder befreunden (Rufe: Haben
ſich wieder vertragen! (Sie denken: Fatzke ſchlägt ſich, Fatzke verträgt
ſich. (Stürmiſa,er Beifall und furchtbarer, lang andauernder Lärm.
(RKufe: Selber Fatzke!) Jcqh gönne ſowohl Herrn Ahlwardt als
auch Herrn Förſter den Sieg (Ruf: Na! na! na!) Jw beneide ſie
aber nicht, daß ſie durch derartige Lügen und Manöver ihre Mandate
errungen haben. (Stürmiſcher Beifall. Pfeifen und Schreien).

Schriftſteller Willberg bemerkt, ebenfalls häufiz durch Lärm unter
brochen, er bedauere, doß Hofprediger Stöcker, den er ſtets hoch ge
achtet habe, den Herrn Ahlwardt und VBöckel Lügen vorgeworfen habe,
er durſte doch höchſtens von Jrrtum ſprechen. Jm Intereſſe des
deutſchen Volkes liege es, wenn die Streitoxt begraben werde.
Stöcker erwidert: Ehe der Inhalt der verleſenen Flugblätter u. ſ. w.
nicht widerrufen ſei. könne die Streitaxt nicht begraben werden.
Unter furchtbarem Lärm betritt alsdann Reſtaurateur Bodek die
Tribüne. Dieſer griff ganz beſonders die Konſervativen an, die durch
ein lügenhaftes Fliugblait den Abg. Werner Kaſſel aus ſeinem Wahl
kreiſe verdrängen wollten. Die Konſervativen verſichern ſchon ſeit
vielen Jahren, daß ſie für die Hebung der unteren Klaſſen und des
Mittelſtandes wirken wollen. Bisher iſt es aber immer nur beim Ver
ſprechen geblieben. (Beifall und Lärm) Herr Dr. Förſter ſchrieb
mir: Die Agitation des Herrn Hoſprediger a. D. im Neuſtettiner
Kreiſe ſpottete jeder Veſchreibung, ja ſie war geradezu ſchmutzig.
(Stürmiſcher Beifall und ſurchtbarer Lärm.) Der Herr Hofprediger
a. D. ſollte ſich ſchämen Bei dieſen Worten erhob ſich ein
wahrer Höllenlärm. Eine Anzahl Leute ſtürmten auf Bodek zu und
verſucht n ihn gewaltſam von der Tribüne zu ziehen. Dieſer ſucht
ſich mit einem Bierſeidel zu verteidigen. Auf der Tri-
büne entſpinnt ſich eine Prügelei. Alles drängt nach der
Tribüne. Tiſche und Stühle brechen. Ja dieſem Chaos ſchließt
der Vorſitzende die Verſammlung. Jn verſchiedenen Gegenden des
Sagles kommt es zu heftigen Rempeleien Nur allmählich verlaſſen
die Verſawmilten den Saal unter dem Geſange: „Deutſchland,
Deutſchand über alles!“

Jnternationaler ſozialiſtiſcher Arbeiter
Kongreß 1893 in Zürich.

Die eingegangenen Anträge geordnet nach
den Punkten der Tagesordnung:

I. Maßregel zur internationalen Durchführung
des Achtſtundentages.

Antrag der vereinigten ſchweizeriſchen
Organiſatior: Grütliverein, Gewerkſchaftsbund,

Sozialdemokratiſche Partei.
Der Kongreß erklärtDer Achtſtundentag iſt eine der wichtigſten Vorbeding

ungen der endgültigen Befreiung der Arbeiterklaſſe vom Ku
e und die wichtigſte Maßregel zur Verbeſſerung
ihrer Lage.Durch den Achtſtundentag wird die Arbeitsloſigkeit geringer,
die Arbeitsüchtigkeit größer, der Lohn höher und die Kauf

fähigkeit des arkeitenden Volkes ſtärker.

c er Darch den AHtſtnadentaz wird daz von Kapitalis mus ge
e Familienleben gehoben und eine beſſere Fürſorge ſür

ie Kinder ermögzlicht.Darch den ALiſtaadentag ſteigt die Geſundheit, Kraft, Ja

telligenz und Sittlichkeit des Volkes.
Durch den gen gewinnt die Arbeiterklaſſe Zeit

zu gewerkſchaftlicher und politiſcher Oeganiſation und Thätig-
keit; die politiſchen Rechte und Freiheiten köngen erſt dann
für die ſoziale Befreiung des Volkes recht nutzbar und wirk
ſam werden.

Der Kampf für den Achtſt andentag muß in allen Ländern
geführt werden, denn nur die internationale geſetzliche Durch
führung des Aqhtſtandentages ſichert ſeinen Beſtand und ſeine
ſegensreiche Wirkſamkeit.

Als Mittel zur intecnatiogalen Dacchführuag des Aht
ſtundentages empfiehlt der Kongreß die

gewerkſchaftliche und politiſche Ocganiſation der Arbeiter
klaſſe auf nationaler und internationaler Grundlage und
die Azitation ugd Propaganda füc den Achtſtundentag
durch dieſe Organiſation.
Die Agitation für den Achtſtundentag ſoll betrieben werden

durch Flugſchriften, ducch Vorträzge, dacch die ſozialiſtiſche
Preſſ, durch Demonſtcationen, in Verſammlungen und in
den politiſchen Köcperſchaften, in Parlam nten, Staats uad
Gemeinde Behörden aller Art. Ja der ſozialiſtiſchen Preſſe
ſind unter einer ſtehenden Rubrik „Achtſtundentaz“ alle That
ſachen und Beſtcebuggen für denſelben zu verzeich gen und in
den politiſchen Körpecſchaften ſollen die Vertreter der Ar
beiter von Zeit zu Zeit Aaträze auf Verkäczung der Arbeits
zeit ſtellen, beſogders füc die von Staat und Gemeinden be
ſchäftigten Arbeiter.

Die ſozialiſtiſchen Vertreter der natiogalen Parlamente
ſollen ſich über ein geneinſam:s Vorgehen zur internationalen
Einführung des A hiſtandentages ducch die Geſetzgebung ver-
ſtändigen. Die Geweckſchaftsorganiſation der Arbeiter hat
den außerpolitiſchen freien Kampf mit dem Uatecnehmertum
für den Achtſtundentaz zu führen, um dadurch der geſetzlichen
Einführung des Achtſtundentages füc die ganze Arbeitecklaſſe
den Weg zu bereiten.

II. Gemeinſame Beſtimmungen über die Maifeier.
Antrag des revolutiogären Zentralkomitees]

von Paris.
Der Kongreß beſ hließt:
Die Kandgebang des 1. Mui für deg Ahtſtuadentag und

füc die Befceiung der Acbeitecklaſſ- ſoll zuküagftig in jedem
Lande den kcraftvollen Willen der Arbeiter bethätigen, um
jeden Preis und mit allen Mittela den internationalen Frieden
aufrecht zu erhalten und zwar gegen die Verſch vöcung der
Reaktion.

Anträge der Arbeitsböcrſe in Paris.
Ja Ecwägung, daß Kriege zwiſchen ziviliſierten Vö. kern

nur ſchrecklich Metz leien ſind, in degen die Arbeiter ſich
gegenſeitig zerfleiſchen zum größten Gewinn und zur Befrie-
digung der Boaurgeoiſi-, die darin das wirkſamſte Mittel zur
Verteidigung ihres Beſitzes fiadet;

in weiterer Ecwägung, daß der Ehrgeiz der Herrſchenden
und der Stumpfſinn der Mordspatrioten die unbeſtreitbare
Wahrheit verhimlichen, daß der Friede für die Völker nicht
nur die heiligſte Pflicht, ſondern das höchſte J ttereſſe iſt;

daß es immer die Arbeiter waren, die ihr Blut verzoſſen,
um Kreuze und Orden für die Offiziere zu erobern, die dann
zum Dank nichts Beſſeres waßten, als die Arbeiter mit
Flinten, wie 1848, oder mit Kuzelſpritzen, wie 1871, zu
ſammenzuſchieß n;

in endlicher Ecwägugg, daß alle brudermörderiſchen Kriege
nu? die letzten Spuren vorgeſchichtlicher, wilder Zeiten ſind,
wo das Auffreſſen der Toten ducch die Sieger ſich als Zveck
äußerte,

verlangen wir:
1. daß der Acbeitertaz des 1, Mai nicht nur eine Kand

gebung für den AchtſtundenAcbeitstag, ſondern
2, auch eine Kand gebung für die S haltung des inter

nationalen Friedens ſei.

Anträge des Regional-Kongreſſes des Oſtens
von Frankreich.

1. Der Krieg ſei ig Europ abzeſchafft.
2 Jn allen ſeit fürfzig Jahren annektierten Ländern ſoll

die eingeborene Bevölkerung entſcheiden köanen, welcher Ni
tionalität ſie angehö:en woll.

3. Nach Annahme der vorſtehenden Beſtimmungen durch
alle europäiſchen Parlamente haben ſie Geſetzeskraft.

4. Die Parlamente Europas bezeichnen Delegierte, einen
auf eine Million Einwohner, die auf drei Jahre gewählt ſind
und das internationale Schiedsgericht bilden.

5, Dieſes derart gebildete Siedsgericht beſchäftigt ſich mit
der allgemeinen Abrüſtung und mit den Mußregeln zur Siche
rung des freien Entſcheides der Bvölkerungen, die dazu be
rufen ſind. Alle Zviſtigkiten zwiſchen Nationen werden
endgültig durch dieſes Schiedsgericht geſchlichtet.

(Fortſetzung folgt.)

Farteinaqhrichten.
Die Magdeburger Parteigenoſſen erklären den Boykott über

die Sudenburger Brauerei für aufgehoben, nachdem dieſelbe dem Rechts
anwult Heine gegenüber die Eckläcung abzegeben, daß ſi- aus dem
Verbande der Brauereien Magdeburgs ausgeſchieden iſt.

Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
London, 22. Jali. Die heutige Verſammlung von Delegiertender Bergarbeiter Northumserlands in Neweuſtle achloß gemäß den

B'ſchlüſſen des nationalen Bergarbeiterverbands eine 18 proz Lohn
erhöhung zu fordern.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 24 Jult 1893.

Ein ländlich liebliches Jdyll inmitten der Großſtadt
Halle bildet die auf der von der Shhiff und der Mühlſaale
gebildeten Jnſel belegene, mit dem berühmten Ehrenbürger-
namen Robert Franz getitelte Straße, die den Zugang
zum Saalethal über die Wärfelwieſe bildet, und die den Ver
grügungszüglern von auswärts ſowohl als auch von Halle
zum Wege nach ihren Zielen dient. Rom untik ungiebt dieſe

Straße reichlich uad faſt alle Photographen Halles von Fach
und ungezählte Am iteurs haben ſich mit mehr oder wenigerGlück in der Fixierung der ſchögſten Ausblicke, welche die

Ufer des Mählgrabens mit der Reſidenz, der Domrückſeite,
den Mählen und der Moritzburg darbieten, verſucht. Nur
einiges haben dieſes Herren überſehen. Das iſt die photo-
graphiſche Aufnahme des Pfliſters dieſer hochromantiſchen
Straß?, das den vollſten Agſpruch auf eine ebenſolche Be
zeichnung hat; die Aufnahme des holprigen Dammes der
wunderbaren, auf die kom nenden Schönheiten des Saalethales
vorbereitenden r des Trottoirs und der ſich daran
anſchließenden Migiaturthäler und Höhen der in einſtiger
Zukanft gewiß muſtergültig regzuliert erſcheinenden Abbruchs
ſtätten, welche gegenwärtig allerdings noch bei trockenem
Wetter ſich ducch unſäglich: Schutt- und Staubhaufen, bei
regaeriſchem Wetter aber durch Entenherzen erfceuende Tümpel
und Pfützen auszeichnen. Den in ihrer Kanſt vorgeſchritteg
ſten Herren wärde es zur beſonderen Genazthuung gereichen,
die bei ſolchen Wegezuſtänden doppelt wertvolle Finſternis zu
konterfeien, welche teils von den gänzlich fehlenden, teils von
den ſcheibegloſen, nie angezüadeten Laternen ausgeſtrahlt wird.
Solche Bilder würden die Reihen der Aaſihien von Halle
erſt wirkſam vervollkommnen und gerade die Verehrer des
großen hall-ſ hen Liederkomponiſten und Ehrenbürgers Robert
Franz wücden die Konterfeis dieſer ihm zu Ehren umgetauften
Straße erſt recht gecn kaufen. Selbſt Freunde von Natur-
ſchöaheiten, meinen wir doch daß die landſchaftlichen Reize
des Snaleth les diejenigen der Robert Franzſtraße, beſonders
hinſi htlich der letztbezeichneten Art, doch bedeutend in Schatten
ſtell n und glauben wir hier unſere Meinung dahingehend
ausſprechen zu müſſen, daß, da nun ſeitens des Unternehmers
der neuen Straßen auf dem Schaafſchen und den Fürſten
thalgrundſtäck der Ausbau derſelben in Ausführung begriffen
und die Fluchtlinie freigelegt iſt, es jetzt endlich am der
Zeit iſt, dieſe lägdlich n Straßenverhältniſſe ernſtlich zu ändern
und die Regulierung und Pflaſterung vorzunehmea; minde-
ſtens aber müßte für den dort jetzt ſchon ſtark entwickelten
Faß zängerverkehr ein Weg geſchaffen werden, der auch nicht
mit Wyſſerſtiefeln Verſehenen den Gang durch dieſe Straße

a Auch in der Robert Franzſtraße wohnen Steuer
zahler.

Jm Walhallatheater erregt der famoſe „Auguſt“, genannt
C(ow Tom B.lling, durch das Mittendurchſchneiden einer
lebenden Dame auz dem Publikum jetzt allabendlich ungeheure
Heiterkeit und reiht ſich dieſes „Zuubecſtück“ ſeinen übrigen
vorgeführten höchſt würdig an.

Geſtohlen wurde am Sonntag früh in der Wettiner
ſtraße 11 der Fräühſtücksbeutel mit Jahalt, ſowie 1 Mark
bares Geld. Es iſt dies ſchon zu wiederholten Malen vor-
gekommen.

Ueberfahren wurde am Sonnabend nachmittag in der
Glauchgecſtraß? die dreijährige Tochter eines auf dem Saal-
berge wohnenden Acbeiters von einem Bierwagen. Du Kind
erlitt beträchtliche Verletzungen an der rechten Hand und
einem Fuße, ſo daß es nach der kgl. Klinik überfährt werden
mußte. Din Kutſcher ſoll ein Verſchalden nicht treffen.

Geſtorben ſind in der Woche vom 16. bis zum 22. Juli
109 Perſo gen, und zwar an: Libensſchwäche 3, Brechdurch
fall 24 Lungenſchwindſucht 8, Diarrhoe 3, Luftröhrenent-
zündung 3, Krämpfe 9, Hirnhuutentzüadung 7, Darmkatarrh
15, Diphtheri 1, Altersſchwäche 3, Jafl zenza 3, Lungen
katarrh 1, Lungenentzündung 6, Abzehrung 3, Ectrinken 1,
Bauchfellntzündung 3, Maſern 1, Eatkräftung 3, Soor 1,
gaſtriſchtyphöſem Fiebecr 1, Lues 1, Speiſeröhrenkcebs 2,
Ünterleibstyphus 1, Herzfehler 4 Ly npydrüſengeſchwülſten 1,
Zuckerkra keit 1. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen
Krankenhäuſerg verſtorbene O-tsfrem)e.

Merſeburg. (Fin Samariterdienſt mit Hinder-
niſſen Der „Korreſpondent“ berichtet: Am Donnerstag
abend fand ein Geſchirrführer, der auf ſeinem Wagen Lang
holz geladen hatte, auf der Leipziger Straße zwiſchen Zöſchen
und dem Gaſthof „zum ſchwarzen Bäc“ einen jungen Mann,
der ſich als der Gerbergeſelle W Walther aus Dobernik aus
wies, in ſchwer verletz'em Zuſtande vor. Derſelbe war am
Tage zuvor in Schkeuditz außer Arbeit getreten und hatte an
der Stelle, wo man ihn fand, das Unglück gehabt, über
fahren zu werden. Da ihm hierbei das eige Bein anſcheinend
gebrochen wurde, vermochte er ſich nicht zu erheben und ſo
lad ihn der mitleidige Geſchirrführer auf ſein Langholz, band
ihn daſelbſt feſt und nahm ihn mit bis zum hieſigen ſtädtiſchen
Keankenhauſe. Der Mann hatte jedenfalls gedacht, daß dem
Unglücklichen die Pforten desſelben ſofort geöffaet werden
müßten, ſah ſich aber in dieſer Erwartung getäuſcht und ſo
blieb ihm nach längerem Verhandeln wjch's weiter übrig, als
den ſchwer Verletzten an der Thür des Krankenhauſes auf ein
Bund Heu zu ſetzen und denſelben der Obhut der über dieſe
Verzögerung der notwendigen Hilfeleiſtung höchſt unwilligen
Nachbarn zu übergeben. Endlich nach etwa einſtündigem
Wacrten ſchienen die Formalitäten, welche die Aufnahme des
Verunglückten erforderte, erfüllt zu ſein, denn unter der
Aſſiſtenz des Nachtpolizeiſergeanten erfolgte kurz nach 10 Uhr

der Transport des Fremden in das Kerankenhaus. Für
einen halbwezs mitfühlenden Menſchen iſt es eine recht be
trübende Ecſcheinung, daß die Aufnahme eines fremden Ver-
unglückten in unſerem ſtädtiſchen Krankenhauſe mit ſolch zeit
raubenden Umſtänden verkaüpft iſt und es dürfte dringend
notwendig ſein, dieſe Beſtimmungen zeitgemäß zu ändern.
Unſerer Anſicht nach können alle Formalitäten bei derartigen
Gelegenheiten ebenſo gut nachträglich erfüllt werden; für einen
Verunglückten iſt jedenfalls die deakbar ſchnellſte Hilfe auch
die beſte Hilfe.

Oberröblingen a. S., 22. Juli. Das dem Gaſtwirt
Ebert gehörige „Strandſchlößchen“ am hieſigen See hat
jedenfalls igfolge neuerli her Einſtürze im Erdinnern ſo
ſtarke Brüche erhalten, daß es von den Bewohnern ſofort
geräumt werden muß.

Helbra, 21. Juli. Auf dem benachbarten Ecenſtſchacht
verunglückten geſtern vormittag bei der Bohrmaſchine drei
Bergleute. Zwei derſelben, Franz Honicz von hier und
Nette aus Eisleben, waren ſofort tot, der Dritte, in Hecgis
dorf wohnhaft, wurde ſch ver verletzt.



Pereine, Verſammlungen etc.
alle. Am Sonnabend den 22. Juli fand im Saßhof „Zu den

drei Königen“ eine allgemeine Buch druckerverſammlung ſtatt.
Kollege Nietzſchmonn reſerierte r vollen Zufriedenheit der Anweſen
den über Die gegenwärtige Loge im Buchdrreckgewerbe.“ Hierauf
wurden, nachdem die Vorteile des Gewerkegerichts für die Arbeiter
klargelegt, die Kollegen Nietzſchmann und Naß als Beiſitzer gewählt.

Sodenn ſproch Kollege Sa ulze kurz über die Thätigkeit des Vercirs
„Gewernkſchaftekortell“ urd erwähnte hierbei die jetzt an der Tages
ordnurg ſtehenden Punkte, wie Einführung der Tabakarbeiter Kontroll
marke und Abhaltung eines Gewerkſchaftsvergrügens. Ueber den erſten
Punkt herrſate geteilte Meinung. Schließlich wurde mit großerMajorität folger de Reſolution argenemmen: „Die ollgemeine Zug

druckerverſeommlung i der Meinurg, daß alle Geſchwerk-
ſchaften in ihrem eſtreben, beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen,
unterßützt werden müſſen; ob in vorliegendem Falle reckt ge
ſchieht, die Kontrollwarke einzuſühren, bedarf noch näherer
Begründung auf jeden Fall wird ſich die Verſawmlung den Be-
ſchlüſſen des Tercirs „Gewerkſchaftekorte ll“ enſchließen, in der Mei
rung, daß dieſer die Verhältniſſe gerau prüfen wird. Betreffs des
V Punktes wurde ein Antreg ongenemmen, welcher dahin lautet,

aß die Verſammlung im Priryzip für Abhaltung eines Gewerkſchafts
vergrügers iſt, wern es in Geiftalt ires He'deganges gehendhabt
wird. Nochdem die beiden Vertreter des Vereins „Gewerkſchafſtskartell“
mit Röckſicht auf die von der Verſowmlung über dieſen Punkt ge
faßten Beſchlüſſe erklärt hatten, die Aemter kis auf weiteres fortzu
führer, wurde die Verſawmlurg geſchloſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 22. Juli. (Ferienſtraffammer.) Eine Epukgeſchichte, die

ewiſſerwaßen dem ſ. Z. vielbeſprockenen „Reſauer Epuk“ ähnelt, be
chäftigte das Gericht in der Soche der jetzt 14jährigen Selma Waſch

feld, Tochter der Arbeiter Waſchfeldſchen Eheleute in Ammendorf,
wobei es ſich um Sachbeſcköd'igurg hondelte. Wegen dieſes Vergehens
war die Ang klagte vom i ſigen Scköffergericht in gelinder Beurteilung
des Falles zu 10 M. Geldſtrafe oder 2 Tegen Gefängnis verurteilt
worden, wogegen der Vater genannten Mädchens Berufung eingelegt
hatte. Selbige erwies ſich als völlig aus ſichtslos. Anfarg Septem
ber v. J. waren die Bewohner von Ammendorf in eine Art Auf
regurg verſetzt worden durch das aufgetauchte Gerlicht: „in Meyers
Hauſe ſpukt es“. Veranlceſſung hierzu hatte der ſeltſame Uwſtard ge-
boten, daß vom 5. bis 8. September wiederholt Fenſterſcheiben im
Handarbeiter Meyerſchen Heuſe auf rätſelhafte Weiſe zertrümmert
wurder, rätſelhaft deshalb, weil die Zerf örurg anſcheirend von un
ſichtbaren Händen, alſo von Geiſtern, von Geſpenſtern verübt wurde.
Zumal die Frauen in der Nechbarſchaft ſprachen damals von nichts
anderm als von dem giheimnisrollen Treiben in jenem Hauſe, was
unn öglich mit richten Dingen zugehen könnte. Standen einige der
Frauen vor dem Hauſe auf der Straße im Geiſpräch, ſo geſchah es
nicht ſelten, daß auf einmal oben mit lautem Klirren eine Fenſter
ſcheibe zerſprang und den erſchreckt ewporſchauerden Frouen die Glos-
ſcherben um die Köpfſe geflogen kamen. „Es ſpukt! es ſpukt wieder
riefen die Zeugen des Vorgarges, ſchüttelten verwundert die Köpfe und
erzählten die Geſchichte weiter. Erdlich aber kam eier der Nachbarn
dahinter, wer Zas „Spukding“ war; er hatte nämlich Gelegenheit, von
einem ſeiner Kammerferſter Meyers Haus unbemerkt beobachten zu
körnen. Und ſo ſah er denn eines Mittags, wie dert hinter einem
Stuber ferſter, das ſchon 2 zerßörte Ferſter hatte, ine Geſtalt vor
ſichtig herar kam und mit irgend einem Gegenſtande gegen eine unver
ſehrte Scheibe ſtieß, ſo daß ſelbige zerbrach und in Trüwmern auf die
Straße fiel. Dem Beobachter wer es gelungen, den Thäter in der
Perſon der Selma Waſchfeld deutlich zu erkerner, was er ſogleich unten
geweſenen Freuen wmitteilte. Dos zur Rede geſt. Ite und des Fenſt r-
zerßörens bezichtigte Mädchen hatte gleichwohl geleugnet, wie es auch
vor Gericht dabei bieharrte, jene Beſchädigungen nicht verübt zu haben;
die Zeugen, die es geſehen haben wellten, wüßten ſich irrer. Die
Sache aufzuklären, war eine um ſfängliche Beweiscufnahme durch Ladung
von 18 Zeugen, teils Belaßungs teils Schrtzzeugen, angeordnet, die
ganz zu ungur ſten der Ang klagten wie in erſter Jrſtanz auffiel
Eine Frau bekundete z B., geſehen zu haben, wie aus Waſckfelds
Küche ein Stein gegen ein Flurfenſter g flogen ſei und dies zertri m
mert habe, worauf die Zeugin der allein in jener Küche geweſer en
Selma W. ſofort auf den Kopf ſchuld gab, wogegen das Mädchen
erklärt hatte, beſagter Stein ſei von außen durch das Küchenf-nſter
hereingeworfen worden. Von einer andern Frau wor die Argeklagte
betroffen worden, wie ſie mit einem Mauerfſteinftück vom Hofe aus
eine Scheibe einwarf, worauf ſie die Ausrede gebrauchte, nur „Fangen“
geſpielt zu haben; der Stein ſei unverſehens in die Scheibe giflogen
Die Schutzzeugen wußten nur Unweſentliches zu bekunden, ſo daß ſie
die genauen urd beſtimmten Wahrnebmungen der Belaſtungézeugen
nicht zu erſchüttern vermochten. Nach der von den Beſchädigten gegen
Selma W. erfolgten Anzeige hat die famoſe „Spukerei“ aufgebört,
rachdem 28 Fenſterſcheiben durch den „Geift“ zerſtört worden waren.
Die Berufung wurde verworfen.

Nah und Fern.
Erfurt. Drei zukürftige Hüter des Geſetzes

(zwei R. ferendare und in L ſſeſſor) und ein Leutnant ver
gnügten ſich em Donnerstag abend im Wiener Café mit

l Einſätze. Als der Kellnerca
grob angefahren. Dem herbeigeholten chäftsführer gines nicht beſſer, die Herren warfen demſelben man bre

und ſtaune Taktloſigkeit vor, weil er das vom Geſetz ver
botene „Jeu“ nicht dulden wollte. Wie ſagen doch unſere
Staatsweiſen? „Die Ackturg vor Geſetz und Ordnung
ſchwindet immer mehr Stimmt.

Berlin. Durch ein recht verwerfliches Mittel
hatte ſich das noch nicht 18 jährige Dienſtmädchen Lina Krüger
vor Strafe ſchützen wollen Dasſelbe hatte mehrere Dieb-
ſtähle begangen, und um ſich zu entlaſten, erſtattete es gegen
ein anderes junges Mädchen Anzeige. Die Beſchuldigte
wurde auch angeklagt und verurteilt. Später ſtellte ſich jedoch
heraus, daß die Krüger ſelbſt die Thäterin ſei, und während
nun die damals Verurteilte im Wege des Wiederaufnahme-
Verfahrens freigeſprochen wurde, erhielt die Krüger eine An
klage wegen Diebſtahls, Betrugs und wi'ſſentlich falſcher
Anſchuldigurg. Das Landgericht II war der Anſicht, daß
trotz der Jugend der Angeklagten die Strafe doch ſehr hoch
bemeſſen werden wüſſe. Das Urteil lautete auf zwei Jahre
Gefängnis.

Falkenberg (Oberſchleſier). Bei dem Uebungsſchießen des
eld Artillerie Regiments Nr. 20 ſchlug auf dem Lamsdorfer
chief platze eine Granate neben eirem Urterſtand ein, wo

ſelbſt ſich ein Offizier und acht Mann befanden. Ein Kanvonier
wurde getötet.

Brüſſel. Ein entſetzliches Verbrechen iſt in
Waterloo verübt worder. Der Fleichhauer Grimor prez
tötete ſein eigenes Kind, zerſchnitt die Leiche und ver
kaufte die einzelnen Teile als Fleiſchware in
ſeinem Laden. Grimonprez' Knecht machte die Anzeige.
Der Mörder wurde verhaftet und die Bevölkerung konnte
nur mit Mühe davon zurückgehalten werder, das Ungeheuer
zu lynchen.

WBüchertiſch.
Seit dem 15. Juli erſchtint in Leipzig eine Arbeiter Turn

Zeitung“. Dieſe Zeitung ſoll allen freiheitlich geſinnten Lurne n als
eine Waffe im Kampfe gegen die Rückwärtéſtrömurgen in der deutſchen
Turnerei dienen, dabei ſoll aber das Hauptaugenmerk auch gleichzeitig
auf das Techniſche und alle Fortſchritte auf turne iſchem Gebiete
gerichtet werden, ſo daß das ganze Unternehmen von allen Turnvern
und Arbeitern unbedingt die größte Beachtung verdient. Die „Ar-
beiter Turn Zeitung“ erſcheint am 15. jeden Monats, Preis viertel
jährlich 30 Pf., einzelne Nummer 10 Pfg. Die Redaktion führt M.
Fromm, Leipzig Neuſchönefeld; Beſtellungen und Arfragen nimmt
die Geſchäftsſt De der „A. T Buchdruckerei von Herm. Rauh,
Probſtheida Leipzig entgegen. Jnhalt von Nr. 1: Bekarntmachung
des „Arbeiter-Turnerbundes“. Die Reſolution der deutſchen Turner
ſchaft zur Militärvorlage. Techniſches Freiübungen Rec, Barren).

Rundſchau. Berichte. Briefkaſten. Anzeigen.

Friefkaſten der Redaktion.
H., hier. Der außereheliche Vater kenn wohl zur Zahlung der

röckſtändigen Al'mente angeholten werden, es wird damit nun aber
die höchße Zeit. Dagegen ſcheirt es ſehr fraglich, ob die ausgeſtatteten
Kinder der Schwängerer zur Herausgabe der Ausſtattung angehalten
werden können, falls letzterer ſonſt nichts mehr beſitzt.

II. KR., Nietleben. Ein Ehegelöbn.s hat nur dann Gültigktit,
wenn es gerichtlich oder notariell abgeſchloſſen worden iſt. Der Ver-
heiraturg der Mutter mit einem anderen Manne ſteht nichts im Wege
dieſe Verheiratrng übt keinen Einfluß auf die Rechte des Kindes aus.
Wern der Vater des letzteren ſeinen Verzflichtungen zur Zahlurg der
Alimente nickt nackkommt, ſo braucht wan, da die Alimente ſchon
durch Urteil feſtgeſtellt ſind, rur den Schuldtitel einem Gerichte voll
zieher zur Ausführung der Zwargevollſtreckung zu übergeben.

Alle diejenigen Genoſſen, welche bisher mit einem Mandat
zum

Jnternationalen Arbeiterkongreß
in Zürich

r wurden, werden erſucht, ungeſäumt uns i nter der
Adreſſe:

J. Auer, Katzbachſtraße 9, Berlin SW.
Mitteilung von ihrer Wahl zug ben le ſſen zu wollen damit
wir in der Lage ſind, eben'o wie anläßlich des Brüſſeler
Kongreſſes, für die geſamte deutſche Vertretung die Anmil-
durg beim Züricher Komitee zu bewerkfſtelligen.

Berlin, 22. Juli 1893. Der Parteivorſtand.

53 r

An die Kbonnenten des „VPolksblatt“
in Schkeuditz

Verſchiedene Unregelwäßigkeiten bei der bisherigen Zu
ſtellung der Blätter veraplaßten urs, das Austragen der
ſelben vom 1. Auguſt ab dem Genoſſen W. Böhme,
Bahnhoſſtraße 25, zu übertragen. Wir erſuchen nun alle
bisherigen, ſowie neu hirzukemmende Abonnenten, ihre Adreſſe
dem Genannten mitzuteilen.

A.: J. Galle, Vertrauensmann.

Quittung.
Auf Reichetagswohlliſte Ne. 242 gug ein 95 M. Von G. H.

für Parteizwicke 80 M. erhalten.
Der Vertrauensmann: z H.: Jähnig.

NB. Jch erſuche die Parteigeroſſen, welche Samwelliſten in Händen
haden, dieſe ſchnellſters abzuliefern und neue in Empfang zu nehmen.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 22 Juli.

Aufgeboten: Der Poſamentier Rohde und Eg ma Hundt
(Dachritzgaſſe 8 und Liebenauerſtraße 10). Der Schneider Hermann
Angermann und Anra Kloſe (Hanfſock 4 und Lindenſtraße 75). Der

oboiſt Friedrich Paul und Hedwig Weiß (Blumenthalſtraße 24). Der
chuhmacker Wilhelm H i yde und Paul.ne Müller (Fienftedt). Der

Stellmacher Richard Fiſcher und Pauline Büchner (Le pzig und Halle).
Eheſchließungen: Der Schwied Karl Horn und Helene Jäger

(P ännerhöhe 56 und Lübzin). Der Korbmwacher Wilhelm Franke und
Auguſte Brendel (Saalberg 23). Der Zimmermann Otto Strube und
Auguſte Höſe Wuchererſtraße 27). Der Schneider Otto Adler und
Luiſe Hegenſceid (Kutſchgaſſe 3). Der Sa mied Franz Lüdicke und
Bertha Krickemeyer (Parkſtraße 23 und Böllbergerweg 134). Der
Keſſelſchmied Franz Bach und Wilhelmire Borrmann (Schloſſerſtr. 2).
Der Schloſſer Mi x Beil urd Marie Hille (Steinbocksgaſſe 3). Der
Lokowotivführer Abert Kriebiſch und Bertha Hennig (gr. WaülFr. 43
und Geiſtßroße 3). Der Kondiſor Pefer Walther und Marie Weiland
(Breit ſtroße 1 und enkerſtraße 10). Der Handarbeiter Friedrich
Schade und Jda Hammelmann (Schützengaſſe 24). Der Kaufmann
e hn Wn und Martha Weiber (Schulgoſſe 12 und große Ulrich

raße
Geboren: Dem Maurer Anguſt Glenz ein S., Friedrich Adolf

(Schiller ſtraße 41). Dem Schuhmachermeiſter Chriſtoph Büttner eire
T., Anva Lydia Erna (Pfännerhöhe 52). Dem Telegraphen-Aſſiſtent
Peter Größgen eine T., Margarethe (Thorßraße 37). Dem Hand
arbeiter Emanvel Figura ein S., Friedrich Wilhelm (Dryanderſtr. 30).
Dem Poſtſcheffner Karl Rudolph eine T, Bertha Lrcia (Thomaſius
ſtraße 4). Dem Brauer Franz Schulze ein S., Johann Fritz (große
Klausſtraße 12). Dem Kaufmann Moritz Roſenthal eine T, Jenry
Leipzigerſtraße 13). Dem Tiſchler Richard Starke ein S., Adolf
Berthoid (Auguſtaſtraße 13) Dem Handarbeiter Andreas Jankoweki
eine T., Agnes Anna (Spitze 11). Dem Fabrikarbeiter Guſtav Ulbrich
ein S., Guſtav Otto (Merſeburgerſtraße 50). Dem Tcech. iker Heinrich
Fricke ein S, Slfred Rudolf Theodor Schwetſchkeſtraße 11). Dem
Buchbinder Friedrich Her ning eine T., Jda Bertha Margarcthe (Bern
burgerſtraße 20). Dem Satzſieder Guſtav Bandermann ein S., Guſtav
(Liliengaſſe 7). Dem Zimmermann Moximilian Thielicke ein S, Bern-
r Her Hans (Wieſenſtraße 7). Zwei uneheliche S., zwei unehe
iche T.

Geſtorben: Der Kellner Frenz Werner, 16 J. (Herrenſtraße 2).
Der Handarbeiter Bernhard Frenzel, 31 J. (Schmied ſtraße 30). Des
Koufmann Ludwig Winkler T. Luiſe, 1 J. Delitzſcherſtraße 90). Des
Waler Karl Vök lwann S. Karl, 1 M (Hermannſtrafe 12). Der
Lazarett VerwaltungsJnſpektor Emil Hechtmann, 55 J. (Schloßberg 2).
Des Büreau-Aſſiſtent Paul Heinicke S. Johannes, 2 J. (Wuckerer-
ſtraß 6). Dis Kaufmarn Heinrich Holtkemper T. Elſe, 6 J. Land
wehrſtraße 14). Des Bäckermeiſter Reinhol» Bieler S. Paul, 3 M.
(Landw hrſtroße 2). Des Schioſſer Theodor Hagen T Frieda, 1 M.
(Thorſtraße 52). Des Tiſchler Friedrich König T. Luiſe, 20 T.
(Forſter ſtraße 21). Des Kaufmann Paul Bötltger Ehefreu Anna
geb. Vogler, 28 J. Wilhelmſtraße 31). Der Gaſtwirt Friedrich Böhme,
58 J. (Klinik). Des Steinbrecher Albert Böhme T. Jda, 8 T. (Ent-
bindungs Jnſtitut). Des Dachdecker Franz Röhm T. Emma, 1 J.
(Bernburgerſtroße 21). Des Lokowotivführer Karl Linke T. Erna
8 M. (Frieſenſtroße 12). Des Privatmann Gußav Vogelgeſar g T.
F ieda, 7 M. (Magdeburgerſtraße 7) Der Arbeiter Gotthard Gentzſch,
57 J. (Klirik). Des Ber arbeiter Karl Thomas Ehtefrau Roſine ge
Do tze, 38 J. (Klirkik) Der Botenmeiſter Wilhelm Blanke, 81 J.
(Bruvokwarte 29). Des Glaſermeiſter Karl Wolf S. Fritz, 1 M.
(Woritzkirchhof 8). Des Schuhmacher Karl Hauſchild S Karl, 7 J.
(Reilſtraße 122). Des Eiſerdriher Karl Dieſing T. Klara, 5 M.
(Lange ſtraße 29). Des Kauſmann Hermarn Mock S. Georg, 25 T.
(Fricſen ſtraße 5 Des Killner Paul Zwanzig T. Eilebeth, 5 M.
(Frieſenkraße 4).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard JUge in Holle

zum „Kühlen Brunnen“, am Markt

große öffentliche Verſammlung.
1. Hat urs das Jmpfen ſeit Beſtehen des Jmpfgeſetzes etwasTagesord nung:enügt? Und warum wird weiter geiwpft 2. Verſchiedenes.

Alle Jmpfgegner werden hierzu eingeladen

Verein der Jmpfgegner.
Dienstag den 25. Juli abends S in Hofmeißers Reſtaurant

Der Einberufer.

Walhalla-Theater.
Tirektion: Riohard Kadert.

Die Gebrüder Manelli, Bravour
Eymnaßſiiker am dreifachen Reck. Mr.
Paul Carro, Bauchredner mit automa-
tiſchen Figuren. Clown Tom Belling
(der berühmte „Auguſt“ des Cirkus Renz),
ZaubererParodiſt. Brothers Edwin
und Erwin, Bravour Gymncſtiker an
den römiſchen Ringen. Mr. William

TrothaDienstag den 25. Juli abends 8 Uhr im Lokale des Herrn Königs

Allg. Granken- und Sterbehaſe der Metallarbriter

Sonntag den Ferli
Ausflug nach der Biſchofswieſe.
Abmarſch früh 8 Uhr für die Halleſchen Mitglieder vom „Kühlen Brunnen“,

für die Giebichenſteiner Mugli der von der „Huten OQuelle“.
Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht

Seidel mithringen! Jm Auftrage des Komitees: Julius Schmidt.
R. Martin Hiſorin, Porträt, Rauch
und Londſcheofts Schnellmaler. Herr
Georg Röſſer, Original Geſangshumworiſt. P. Vricke

Halle a. S. Gerbhergaese 13
empfiehlt Holzpantinen in größter Auswahl

zu den billigſten Preiſen.

Ramschhalle,

Zwei Ziegenböcke
ſind zu verkanfen Thüringerſtr. 16.

tei Georg Zeiſing,Hanshaltſeifen Klcinſheneden

Ein Papageibauer wird zu kaufen ge
ſucht olter Markt 9, Hof II.

Fadl Wohn. ſofort oder 1. Oktober zu
vermieten. Geb'ſckenſt., kl. Breitenſtr. 4.

Holzpantinenfabrik

V ſammlr e Julians, engliſche Tanzerſammiung e erwegen Anſchluß an den Giebichenſteiner Konſum Verein. eDie Bewohrer von Trotha werden erſucht, recht zahlreich e udern ſer Concorcdia Theater.

T a r o r Julium 2. Mole:Merseburg. r rEinem hochgeehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend mache hiermit
bekannt, daß ich Annenſtraße 8 ein

Materialwaren- Geſchäft
eröffnet habe und bitte mein Unternehmen gütigſt unterfützen zu wollen.

Sauen,Achtungsvoll G

oder
Die ſchöne Wirtin zum goldenen Lamm.

Dienstag: Das verwunſchene Sch'oß.

Butter I. Butter.
Allerfeinſte Gras-Tafelbutter verſendet

täglich friſch aus eigener Molkerei, netto
9 Pfd. in Poſtküb ln für 7.20 Porto

Geſchäfts Verlegung.
Hiermit erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich am 27. Juli mein

aus dem Contimnental- Hotel nach der
mittleren Leipzigerſtraße 79,

dem Hauſe des Herrn Kaufmann Rummei (drei Häuſer unterhalb des „Roten Roß“)
verlege. Jndem ich meinen werten Kunden und Könnern für das mir bisher ge
r Vertrauen beſters danke, ſpreche ich gleichzeitig die Bitte aus, mich auch in

neuen Laden mit ihrer Kundſchaft berhren zu wollen.
Hochachtungsvoll G. Zöllimer.

Zigarren-Geschaàft Bl

und Verpackung fr i gegen Nachnahme. Für
ſolide Bedien. garant. S. Gold ſinger,
Molkerei in Brzesko in Galizien

Bei Fußſchweiß
empfehle

Salicylſäzre-Strenpulver
Georx Zeising, nleinſchmieden.
Reines Roggenhrot

empfiehlt

Max —J—äger

Geiſtſtraße 23.
Geeignerſter Plotz für Kinderfeſt

Einkäufe in Spiel Luxus- und
Wirtſchafts Sagen, ferner große Be
tegenheitekäufe: Strümpfe, Socken,
Schuhe, Pantoffeln, Handſchuhe,
Kattune, Schlipſe, Trikotaiullen,
Schürzen, Gardinen Meter 20 bis
30 Spitzen, Stickereien

Alles ſehr billig.
Ramscechhalie,
Himbeervaft

à Pfund 60 z empfiehlt

Neumarkt-Drogeris
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr Ecke.

Kerſeburgerſtr. 161 Leipzigerſtr. 63. Weienſtärke Tee t.

Stube, Kammer, Küche u. Zubeh. f
36 Thlr. ſofort zu verm. Schlamm 3.

Wohrung, Sk., K., K. u. Zubeh. z. I. Okt.
zu vermieten gr. Wallſtr. 28, II. Hippert.

Möblierte Wohnung ſür 2 Herren und
Sa lafſtelle offen Töpferplan
Mövbl. Schlufſt. Tanneberg, gr. Ulrichſtr. 19

Verloren von Roanniſcheſtr. bis Lerchen
feldſtraße ein gold. Uhrſchlüſſel. Gegen
Belohn. abzugeben Lerchenfeld r. 10, I.

Zuge laufen weiße Spitz Hündin. Ab
zuholen Schloſſerſtrafe 5, Kellerwohn.

Anfrage.
Was für Berechtigung hat der Reſtau

rateur Herr Biepreeht das Eigentum
der Tiſchlerkaſſe Gier ichenſtein ein zubehalten,
da doch meines Wiſſens Herr Wieprecht
von genannter Koſſe nichts zu fordern hat.

Ein Senoſſe.
Serlag nd für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Holle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Polle.
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